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HildegardE.Keller:Waswir scheinen.
Eichborn 2021 . 544 S., umFr. 32.–,
E-Book 21.–.

VonKatharina Bracher

«Ich bin kein Gegenstand, der des Nach-
denkens würdig wäre», schrieb Hannah
Arendt, Philosophin, Forscherin und so
gar nicht geschaffen für das Rampen-
licht. Die Zürcher Autorin und Literatur-
wissenschafterin Hildegard E. Keller
wagt es trotzdem. Sie denkt in aller Aus-
führlichkeit darüber nach, wer das viel-
leicht war, der Mensch Arendt, und wie
sich seine Ideen und sein Denken in
persönlichen Begegnungen gespiegelt
haben könnten. Keller wählt die Form
eines Romans, um über das Leben und
Wirken einer der grössten Denkerinnen
der politischen Philosophie zu reflektie-
ren. Durchaus ein riskantes Unterfangen,
denn sie fiktionalisiert hier immerhin das
Leben von einer, die so gar nichts mit
Unterhaltung anfangen konnte. Es sei
denn, die Unterhaltung komme in der
Form eines Georges-Simeon-Krimis da-
her. Auch diese Vorliebe erfahrenwir aus
dem Roman «Was wir scheinen».

HonigbrotundRotkehlchen
Aber beginnen wir von vorne. Oder eben
nicht, denn Keller verweigert sich der
chronologischenErzählweisedieseswen-
dungsvollen, komplizierten Lebens. Sie
erzählt nicht den langenWegvonHannah
Arendt, einem deutschen Mädchen aus
säkular jüdischem Elternhaus in Hanno-
ver, die denHolocaust nach einer hinder-
nisreichen Flucht überlebte, bevor sie in
den USA zur Philosophin vonWeltformat
wurde. Sie stellt einen späten Moment in
Arendts Leben ins Zentrum: den Aufent-
halt inTegna imTessinals ältereDame,die
ihr Honigbrot unter Kastanien verzehrt,
Rotkehlchenbeobachtetund ihreLebens-
geister zusammenrafft, um Gedichte zu
schreiben. Arendts innereMonologe, ihre
Erinnerungen an vergangene Zeiten neh-
men die Leserschaft mit auf eine an-
spruchsvolle Reise durch das Universum
von Arendts philosophischem Schaffen.
Karl Jaspers, ErichNeumann,Gershom

ScholemundKurtBlumenfeld: EtwasVor-
wissen über das intellektuelle Umfeld
Arendts schadet bestimmt nicht, bevor
man das Buch in die Hand nimmt. Auf-

SchweizerLiteraturHildegardE.Keller
machtHannahArendt zurRomanheldin–
undalsMenschundDenkerin fassbar

Arendts
grosse
Erschütterung

schlussreicher sind aber ohnehin die vie-
lenZufallsbegegnungen,die vonderAuto-
rin geschickt arrangiert werden: Der Kar-
diologe, derArendt nachdemHerzinfarkt
begleitet. Ein inspirierender Gesprächs-
partner imZug, ein Priester in Jerusalem.
Mit Ingeborg Bachmann beim Kaffee. In
den Gesprächen spiegelt sich die Persön-
lichkeit der Philosophin: eine gestrenge,
aber keineswegs humorlose Analytikerin
von Gesellschaft und Politik. Profanes
Geplauder kommt trotzdemvor. ZumBei-
spiel,wennArendtüber die perfekteKon-
sistenz vom Eigelb ihres Frühstückseis
sinniert oderwie ein Backfischmit ihrem
Ehemann Heinrich Blücher turtelt.
Herzstück von Kellers Roman bildet

eine der grossen Erschütterungen in
Arendts Leben nach dem Krieg, ein An-
lass, der sie über akademischeKreise hin-
aus bekannt machte: die Berichterstat-
tung über den Prozess gegen SS-Ober-
sturmbannführer Adolf Eichmann in
Jerusalem im Jahr 1961. Die Philosophin,
die mehrmals betonte, dass sie als Jour-
nalistin und objektive Beobachterin an-
wesend sei, gab sich «frappiert von der
Seichtheit des Täters»: Eichmanns Leis-
tungsstolz, seine angeberische Art. Sein
psychiatrischesGutachten zeigteNorma-
lität bis zur Ununterscheidbarkeit. Ein
«Animal laborans», nannteArendt diesen
Schlag Menschen. Das arbeitende Tier,
eine Neuheit der Moderne. Ihrer Auffas-
sung nach war er schon lange vor dem
Nationalsozialismus inErscheinunggetre-
ten. Aber erst von Deutschland aus habe
er systematischHand andieWelt unddie
Menschheit gelegt. Im Buch sagt Arendt
zu ihrem Mann über ihre Berichterstat-

tung: Sie komme sich vor, als würde sie
eine Mücke sezieren, bloss weil sie eine
Welt-Attraktion geworden sei. Genau
diese Haltung war es, die fast die ganze
jüdische Intelligenzia gegen Arendt auf-
brachte. Und so war der Untertitel ihres
Berichtes «Über die Banalität des Bösen»
eher der Stein des Anstosses als ihre aus-
gewogene, nüchterneAnalysedesProzes-
ses. Arendt wurde nach der Veröffent-
lichung überflutet mit Leserbriefen. Die
Hasstiraden, die sie lesen musste, erfüll-
ten nach heutigen Massstäben die Kri-
terien eines Shitstorms.

VerletzlicheDenkerin
Arendtwurdevorgeworfen, siehabemehr
Verständnis für denTäter als für dieOpfer.
Enge Freunde wandten sich von ihr ab,
darunter der jüdischeHistorikerGershom
Scholem.Er veröffentlichte gar einen sehr
persönlichen, kritischen Brief an seine
Freundin in der Zeitung. Ein schwerer
Schlag für Arendt, deren Unabhängigkeit
im Denken viel zu kompromisslos ist an-
gesichts ihrer Verletzlichkeit, die auch in
vielen Szenen dieses Romanes zum Vor-
schein kommt. Keller hat jede einzelne
Szenemit beeindruckendenDetailkennt-
nissen über den Entstehungskontext von
Arendts Arbeiten angereichert.
Wer ist sie also, die Philosophin in

Kellers Buch? Wir schauen ihr viel beim
Essen zu. BeimRauchen. BeimRedenmit
Tieren. Sie spricht mit ihrem Gatten wie
mit einem Kleinkind. Dazwischen aber
lernenwir politischesDenkenmitHannah
Arendt, bekommen ein Gefühl für ihren
Freiheitsdrang und ihreWahrheitssuche.
Und das ist allemal lesenswert.●

Die Philosophin
HannahArendt im
August 1972 in Tegna.
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Benedict Wells: Hard Land.
Diogenes 2021, 344 S., umFr. 36.–,
kein E-Book,HörbuchFr. 34.–..

Während der grossen Ferien arbeitet der
15-jährige Sam in einer Kleinstadt inMis-
souri in einemaltenKino, findet Freunde
und verliebt sich über beide Ohren in
Kirstie, die sich reifer und cooler gibt, als
sie ist. Benedict Wells, 1984 in München
geboren und Autor des Bestsellers «Vom
Ende der Einsamkeit», erzählt in seinem
neuen Roman eine typische Coming-of-
Age-Geschichte, und er tut das auf hin-
reissende Art, unangestrengt und doch
atmosphärisch dicht, mit wunderbaren
Dialogen, Witz und Mut zum grossen
Gefühl. Das Setting des 1985 spielenden
Romans ist perfekt, die typisch amerika-
nischeLebenswelt derHeranwachsenden
ist soüberzeugendgestaltet, dassmanein
ums andere Mal glaubt, eine sehr gute
Übersetzung zu lesen. Die «wunderbaren
Jahre», vondenenTrumanCapote spricht:
Hier sind siemit ihremganzen Zauber er-
fasst. Wir leiden, lieben, hoffenmit Sam.
Manfred Papst

Juan Gabriel Vásquez: Lieder für die
Feuersbrunst.ÜbersetztvonS.Lange.
Schöffling2021, 244S.,Fr. 32.-, E-Book20.–.

Der kolumbianische Schriftsteller Juan
Gabriel Vásquez ist ein Meister der Um-
wege. Er nimmtmehrereAnläufe für eine
Geschichte; denErinnerungenundGefüh-
len seiner Protagonisten nähert er sich
stets indirekt. Trotzdem entfalten seine
Texte eine unheimliche Sogwirkung.
Auch in seinem neuen Buch lauert vieles
im Untergrund, nicht zuletzt die gewalt-
volleGeschichteKolumbiens, der Bürger-
krieg, die Verbrechen der Drogenbosse.
Davonerzählt die titelgebendeErzählung
«Lieder für die Feuersbrunst», in der ein
berührender Familienromanangelegt ist.
In «Frau amUfer» entlarvt eineFotografin
aus feinsten Zwischentönen die wahren
Absichten der Anwesenden, und in «Der
Doppelgänger» entkommt ein junger
ManndurchdasLosdemMilitär,während
sein Freund einrücken muss und stirbt.
JuanGabriel Vásquez erweist sich einmal
mehr als grossartiger Erzähler.
Martina Läubli

Annina Haab: Bei den grossen Vögeln.
Roman. BerlinVerlag 2021, 288 S.,
umFr. 29.-, E-Book 21.–.

Ali, die Grossmutter der Ich-Erzählerin,
liegt im Sterben. Ihre Enkelin besucht sie
regelmässig imAltersheim, sprichtmit ihr,
schreibt ihre Geschichte auf. In die Erin-
nerungen der fragilen Greisin mischen
sich Beobachtungen der jungen Frau,
Reflexionenüber dieGesprächssituation,
Schilderungen ihres eigenen Lebens so-
wie, nachdemAli gestorben ist, phantasie-
volle Fortschreibungen von deren Vita.
Annina Haab beschreibt den Zerfall der
geliebten Grossmutter, die allmählich ihr
Schamgefühl verliert, mit Zärtlichkeit,
Wehmutund leisemHumor. Sie tut das in
stets gleichbleibendem Ton und ohne
jedenZweifel ander geliebtenPerson.Das
mag irritieren. Doch der 1991 geborenen,
in Wädenswil aufgewachsenen Autorin,
die inBiel, BernundLeipzig Literarisches
Schreiben sowie in Basel Deutsche Philo-
logie und Russisch studiert hat, ist insge-
samt ein poetisches Debüt gelungen.
Manfred Papst

Elvira Dones: Verbrannte Sonne.
Übersetzt vonFlorianKienzle.
Ink Press 2020. 434 S., umFr. 27.–.

ElviraDones ist einederwichtigsten alba-
nischen Gegenwartsautorinnen und lebt
schon lange im Tessin. Ihre Romane, die
der Zürcher Verlag Ink Press nun endlich
aufDeutschherausbringt, gehenbrennen-
denThemenauf denGrund; demKosovo-
krieg («Kleiner sauberer Krieg»), der Tra-
dition der Schwurjungfrauen («Hana»)
oder, wie «Verbrannte Sonne», dem
Frauenhandel. Um es gleich zu sagen: Es
ist ein brutaler Roman, er schildert bru-
talsteGewalt, explizit und immerwieder.
Dones erzählt in Fragmenten von jungen
Frauen, die von der albanischen Mafia
nach Italien («Dortoben») verschlepptund
zwangsprostituiert, ja versklavt werden.
Und sie erzählt von jungen Männern, die
in den kriminellen Strukturen zu Tätern
werden. Ein vernichtendesGesellschafts-
porträt, das der rohenGewalt – immerhin
– die Stimmen von Leila, Soraja, Mynyrja
und den anderen Frauen entgegenhält.
Martina Läubli

Anja Kampmann: der hund ist immer
hungrig.Hanser 2021. 120 S., umFr. 24.–.
Erscheint am 15.März.

VonBjörnHayer

Nicht einfach nur Leben, nein, echtes,
spürbares Leben – von dieser Sehnsucht
gebendieneuenGedichteder 1983gebore-
nen Anja Kampmann (Bild) Kunde. Ohne
in eine plakative Corona-Lyrik abzuglei-
ten, gelingt es ihr, gewiss eine der begab-
testenDichterinnen ihrer Generation, die
TristesseunsererTageeinzufangen.Gleich
das erstePoem ihresBandes «derhund ist
immer hungrig» berichtet vom «jahr der
pest // ein jahrdas keineswar», indemdie
«flammen nur als farbe [auf]stiegen».Wo
das Flackern der Leidenschaft fehlt,
herrscht längst derWinterblues.

Was also tun? «man suchte zeichenhier
zu lesen», «manbrauchte / irgendwas, den
backofen der röhrt / oder die lichtsäule in
der ferne / für eine art von symmetrie».
Mit der Suche nach einer Halt verspre-
chendenOrdnung,dieHelligkeit undWär-
me vermittelt, strebt die Autorin, zuletzt
nominiert für den US-National Book
Award, eine Gegenwelt zu einer entstell-
tenWirklichkeit an.

Magie geht indiesenGedichten sowohl
von Dingen wie Postkarten als auch von
der Landschaft aus. Allem ist dabei Erin-
nerung eingelagert. Sie zu reaktivieren,
liegt ganz in der Macht der Dichtung, die
uns nunmehr auf wundersame Reisen in
die Vergangenheit mitnimmt. Zum Som-
merder Jugendgenausowie indieÄrades
ausgestorbenen Mammuts. Anja Kamp-
mannsGedichte «knacken», umeines der
Hauptverben ihres Bandes zu nutzen,
somit die Grenzen von Zeit und Raum.

SinddieOberflächenundTrennwände
erst durchbrochen, so ermutigen uns die

Texte zum Verweilen. Es gilt, «das
sprachband der geschichte / für
einen moment verstumm[en]» zu
lassen. Dann stellt sich die in Ta-
gen der Pandemie so vermisste
Erfahrung ein: Intensität. Dass
die Miniaturen nur selten von
Menschen erzählen, ge-

wissermassen im Zeichen
des posthumanen und
-heroischen Bewusst-
seins unserer Epoche
stehen, ist kein Ver-
lust, sondern schafft
Konzentration für
all das,waswir ver-
gessen oder über-
sehen haben. Und
zwar in einer Aus-
drucksstärke, die
Schaffenslust mit
unprätentiöser Ele-
ganz verbindet. ●

LyrikAnjaKampmannsGedichte lassen
unserfahren,waswir zurzeit sovermissen:
Intensität

Woistnur
dasFeuerhin?
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